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Berlin, den 19. Juli. Se. Majeſtaͤt der König 
haben dem am Gymnaſium zu Hamm als Lehrer an⸗ 
geſtellten Rektor van Haar den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe zu verleihen geruhet. 

Des Koͤnigs Majeſtaͤt haben den zum Prediger der 
Unitaͤts⸗Gemeinde in Poſen erwaͤhlten bisherigen Pa— 
ſtor in Heyersdorf und Oberlehrer am Gymnafium 
zu Liſſa, Doktor der Philoſophie Duͤtſchke, zum Con⸗ 
ſiſtorial⸗Rathe in Poſen zu ernennen und das Patent 
fuͤr denſelben Allerhoͤchſteigenhaͤndig zu vollziehen geruhet. 
Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt haben den bei der General⸗ 
Commiſſion zu Berlin beſchaͤftigten Kammergerichts⸗ 
Aſſeſſor Schweder zum Juſtiz-Rath zu ernennen und 
das daruͤber ausgefertigte Patent Allerhoͤchſtſelbſt zu 
vollziehen geruhet. : 

Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt haben dem Juſtiz⸗Commiſſa⸗ 
rius Lorenz zu Grünberg den Karakter als Juſtiz-Com⸗ 
miſſions-Rath zu verleihen geruhet. 

Se. Durchl. der Fuͤrſt Alfred Conſtantin zu Salm⸗ 
Salm, ift nach Magdeburg, und Se. Excell. der Ge⸗ 
neral⸗Lieut. und General⸗Adjutant Sr. Maj. des Koͤ⸗ 
nigs, v. Witzleben, nach Marienbad von hier abgegangen. 

Königsberg, den 14. Juli. So eben geht per 
Eſtafette die Nachricht von Memel hier ein, daß der 
Gen. Gielgud 97 dem ſich auch der Gen. Chlapo⸗ 
wöki befinden fon) mit 2000 Mann in Schnaug⸗ 
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und hat 14 Kanonen. 


ſten, bei Laugallen, angekommen iſt und um Auf⸗ 
nahme in Preußen bittet. Das in Memel ſtehende 
Bataillon iſt ſogleich dahin abgegangen, um ihn zu 
entwaffnen und zu umſchließen. — Aus Tilſit meldet 
man, daß Georgenburg wieder von kaiſerl. ruf, Trup⸗ 
pen beſetzt worden ſey. 
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Von der polniſchen Grenze, den 15. Juli. 
Eine Warſchauer Zeitung ſagt uͤber die Bewegungen 
der ruſſ. Armee: „Die feindliche Haupt⸗Armee, aus 
den Corps des Fuͤrſten Schachoffskoi und des Grafen 
Witt beſtehend, bei welcher ſich der Feldmarſchall Pas⸗ 
kéwitſch ſelbſt befindet, ruͤckte aus Pultusk uͤber Gar⸗ 
nowo und Strzegocin vor. Das erſte Corps ſoll ſich 
auf 10 Inf.⸗ Regimenter, 6 Kuͤraſſier- und 6 Huſa⸗ 
ren⸗Regimenter und 72 Stuck Geſchuͤtz belaufen. Das 
Witt'ſche Corps zaͤhlt gegen 8000 Mann Kavallerie 
. Der Graf Pahlen und Fuͤrſt 
Lopuſchin ſind mit einer Armee von 13,000 Mann 
und 16 Kanonen aus Golymin in derſelben Richtung 
aufgebrochen, und dieſe ganze Armee hat ſich zwiſchen 
Plonsk und Ciechanowiec ausgebreitet. Die Garden 
find aus Makow nach Mlawa geruͤckt. In Szlubowo 
ſtanden 3000 Mann Koſaken. Unſer tapferer Oberſt⸗ 
Licut. Pietruszynski hat Berichte vom 9. d. M. ein⸗ 
geſandt, denen zufolge man von einem in Gefangen⸗ 
ſchaft gerathenen feindlichen Chirurgen erfahren haben 


ſoll, daß der Feldmarſchall Paskswitſch, der Groß⸗ 
fürft Michael und der Gen. Witt ſich mit einer 60,000 
Mann ſtarken Armee in Plock befinden. So odiel iſt 
gewiß, daß am 8. d. M. die ganze Nacht über aus 
Poſitionsgeſchutzen auf unſere Seite herübergefeuert 
wurde, wodurch der Befehlshaber der Cadres und der 
Landwehr ſich genoͤthigt ſah, die Fahrzeuge auf dem 
Fluſſe zu zerſtoren und ſich etwas von den Ufern zus 
ruͤckzuziehen, weil er dort dem Feuer zu ſehr ausge⸗ 
ſetzt war.“ Der poln. Gen. Ehrzanowski hat den 
Oberbefehl uͤber den ganzen rechten Fluͤgel der poln. 
Armee erhalten. Die Gen. Rybinski, Ramorino und 
Jagmin ſind ſeinem Commando untergeerdnet worden. 
Am 4. d. M. um 2 Uhr Morgens überfielen 2 poln. 
Juf.⸗Detaſchements unter Chrzanowski's Commando 
eine Schwadron ruſſ. Dragoner, welche einen Poſten 
bei der Stadt Belzyce beſetzt hatte. In dieſem Schar⸗ 
muͤtzel verloren die Ruſſen an Gebliebenen den Major 
Toll, Commandeur der Schwadron, den Riltmeiſter 
Rejew und 80 Gemeine; auch wurden 15 Pferde ge⸗ 
toͤdtet; in Gefangenſchaft aber geriethen 99 Mann, 
unter denen ſich zwei Cornets und 2 Junker befinden; 
auch wurden dem Feinde 128 Pferde und das Gepack 
jenes Detaſchements weggenommen. Der Gen. Rüdis 
ger entfernt ſich mit ſeinem Corps wieder vom Wieptzfluß 
und näbert ſich der Stadt Siedlec. Die poln. Haupt⸗ 
corps haben Naſielsk, Pultusk und Wyszogrod beſetzt. 
Eine anſehnliche Abtheilung der poln. Armee, unter 
dem Commando des Gen. Turno, iſt dem Feinde nach⸗ 
gerückt. Die poln. Patrouillen haben einen ruſſ. Feld⸗ 
ſcheer angegriffen, welcher einen Befehl bei ſich hatte, 
daß nicht in Lipno, ſondern in Kikol ſogleich ein La⸗ 
zareth für 2000 Kranke eingerichtet werden ſollte. Es 

ißt 
10 Perſoven verhaftet wurden, auf denen der Verdacht 
laſtet, Anhänger des Feindes zu feyn. — Unter dem 
6. d. M. hat der Befehlshaber der Nationalgarde in 
Warſchau, Graf Oſtrowski, eine Dank⸗Adreſſe an 
diejenigen Deutſchen erloſſen, welche fuͤr die verwun⸗ 
deten Polen Charpie und Bandagen eingeſandt haben; 
es heißt darin unter Anderm: „Nicht auf undankba⸗ 
ten Boden iſt, edle Menſchenfreunde, der Saame eu⸗ 
rer uns dargebrachten Hülfe gefallen; er wird vielmehr 
eine ergiebige Frucht gegenſeitiger Gefühle hervorbrin⸗ 
gen. Mit zaͤrtlicher Sorgfalt haben eure mitleidigen 

rauen, Schweſtern und Töchter jene Muͤhe nicht ge— 
ſcheut, und mit ihren ſchoͤnen und zarten Händen un⸗ 
ternahmen ſie freudig das fromme Werk des Charpie⸗ 
Zupfens, wodurch die Heilung der ſchweren Wunden 
unſerer tapferen Krieger beſchleunigt werden ſoll. 
Freunde unſeres Vaterlandes und der ganzen Menſch⸗ 
heit! denn als ſolche betrachten wir euch Alle, die ihr 
uns wohlwollt. Die Menſchen, wenn auch durch 
Grenzen, Geburt, Sprache und Sitten getrennt, ſol⸗ 
len nichtsdeſtoweniger für Glieder einer und derſelben 


daß in der Nacht zum 10. in Warſchau uͤber 


Voͤlker⸗Familie gelten; dieſe Begriffe ſind uns dom 
wahren Geiſte des Chriſtentbums, von der jetzigen Bil⸗ 
dung und den gemeinſchaftlich aus denſelben entſtan⸗ 
denen Beduͤrfniſſen zu Theil geworden. Et erfüllt mich 
insbeſondere mit großer Freude, daß ich mich als Be⸗ 
fehlshaber der aus buͤrgerlichen Wehrmännern beſte⸗ 
henden Nationalgarde berufen glaubte, der Dolmetſcher 
der Geſinnungen meiner Landsleute für euch zu ſeyn. 
Genehmigt den Ausdruck dieſer Gefühle mit einem 
Wohlwollen, welches unſerer Dankbarkeit fuͤr eure 
edlen Gaben gleichen moͤge; genehmigt unſern innig⸗ 
ſten Dank und glaubet, daß die Polen, eure Nach⸗ 
barn, ſtets von dem Wunſche beſeelt find und fern 
werden, nach Wiederherſtellung ihres Vaterlandes die 
Vortheile und Segnungen eines erſehnten Friedens mit 
Euch zu theilen.“ — N. S. Die noch angelangten 
Warſchauer Zeitungen bis zum 14. Juli enthalten 
nichts Neues von Bedeutung. Sie melden nicht, daß 
die Ruſſen über die Weichſel gegangen ſind, wol aber, 
daß dieſelben noch immer Auſtalten treffen, welche 
darauf hindeuten. Plock gegenüber ſammelt ſich der 
polniſche Landſturm. — Ein Schreiben von der poln. 
Grenze vom 15. Juli ſagt: „Nachrichten aus War⸗ 
ſchau vem geſtrigen Abeuͤd zufolge, ſoll ein Theil der 
ruſſ. Armee, 20,000 Mann ſtark, den Uebergang uͤber 
die Weichſel, in der Richtung von Razionczek, begon⸗ 
nen haben.“ — Der Major Soſukowski, der in vie 
nem Gefecht 18 Wunden erhielt und von den Ruſſen 
gefangen genommen ward, wurde zu dem Großfürsten 
Konſtantin gebracht, der ihn von ſeinem Arzte heilen 
und dann nach Polen zuräͤckſenden ließ. — Der Gen. 
Paskéwitſch ſoll ſehr kuhn in feinen Manoeusten 
ſeyn und ſich nicht nach den ſtrategiſchen Regeln rich⸗ 
ten. Mit den Perſern und Türken glückte ihm dies, 


und es fragt ſich jetzt, nachdem er ſeine Kommunika⸗ 


tionslinie enchͤͤllt bat, ob er im Stande feyn wird, 
über die Weichſel zu kommen, denn er ſtört dadurch 
feine Kommunikationslinie. — Wilna iſt nicht in 
den Händen der Infurgenten, doch find die Samegi⸗ 
tier Fort alle unter den Waffen, und der Aufſtand ers 
ſtreckt ſich bis an die Daͤna. Es heißt, die Gräfin 
Plater ſey in die Hönde des Feindes gefallen. — 
Eine Nachſchriſt des Generaliſſimus zu einem neuern 
Bericht des Gen. Gielgud ſagt: „So eben erhalte ich 
folgende Nochricht: Der Feind verfährt mit den Litbaucrn 
auf eine grauſame Weiſe; ſo z. B. als nach dem 
Aufſtande von Oſchmiana (ſ. Nr. 57. d. J.) cin 
Regiment Kabardiner leine kaukaſiſche, dem JIélam 
zugethane Voͤlkerſchaft, guch unter dem Namen Tühes 
tſchenen bekannt) in dieſe Stadt eingedrungen war, 
und die Jufurgenten wegen der geringeren Anzahl in 
die Walder geflüchtet waren, retteten ſich deten Wei⸗ 
ber, Kinder und Greiſe in das Heiligthum des Herrn, 
in der Meinung, daß dieſer Gott geweihte Ort die 
Wuth des Feindes hemmen werde. Der Prieſter, im 
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Ornat und das Kreuz in der Hand, ſtand an der Spitze 
der daſetbſt Zuſtucht Suchenden. Aber die eingedrun⸗ 
genen Kabardiner erſtuͤrmten den Eingang der Kirche 
und ermordeten Alle ohne Ausnahme. Es befanden 
ſich mehr als 300 Weiber dabei, die ſie bei der Er⸗ 
mordung auf eine Weiſe behandelten, deren man ohne 
Empörung nicht erwaͤhnen kann. Auch der Prieſter 
fiel als Opfer ihrer barbariſchen Wuth, und ganz 
Oſchmiana wurde in eine Wuͤſte verwandelt.“ 5 

Von der polniſchen Grenze, den 16. Juli. 
Ein Warſchauer Blatt ſagt: „Die wichtige Portion 
Modlin, wo ſich das Hauptquartier unſeres Gene⸗ 
raliſſimus noch immer befindet, ſetzt ihn in den 
Stand, feine Streitkraͤfte auf diejenige Seite der 
Weichſel hinuͤberzuwerfen, wo es die Nothwendigkeit 
erfordert, und verſchafft ihm zugleich die Moͤglichkeit, 
alle Bewegungen des Feindes zu uͤberſeben und fen 
Vranoeuvre danach einzurichten. Die Diviſton des 
Gen. Muͤhlberg und die Kavallerie des Gen. Turno 
folgen, dem Vernehmen nach, dem Feinde auf dem 
Fuße, waͤhrend er ſich nach der preuß. Grenze hin⸗ 
zieht, und machen auf ihrem, eben fo ſchnellen als 
fühnen, Marſch unterweges nicht wenig Soldaten zu 
Gefapgenen.“ — Der Chef des Generalſtabes, Gen. 
Lubienski, welcher in Warſchau geblieben war, reiſete 
am 12. zur Armee ab. Auf dem poln. rechten Fluͤ⸗ 
gel iſt nichts von Bedeutung vorgefallen; die Streit⸗ 
kraͤfte concentriren ſich daſelbſt; wahrſcheinlich haben 
ſich auch die ruſſ. Truppen, namentlich durch die Ver⸗ 
einigung des Ruͤdigerſchen und Roſenſchen Corps, con⸗ 
centrirt. Der Augenblick wichtiger Ereigniſſe iſt ohne 
Zweifel ſehr nahe. — Am 12. verbreitete ſich in War⸗ 
ſchau das Gerücht, daß das Streifcorps des Oberſt⸗ 
Lieut. Zaliwski zerfprengt ſey. Die letzten Nachrich⸗ 
ten reichen aber bis zum 2. d. M., wo er noch in 
der Gegend von Auguſtowo ſtand, und Abtheilungen 
nach Raygrod und Grodno hin detaſchirte. Ein von 
jenſeits des Bug angekommener poln. Landmann ſagt 
aus, daß er von den Koſaken gehört, am vergange⸗ 
nen Freitage habe der Blitz in einen feindlichen Pul⸗ 
verkaſten im Dorfe Popowo eingeſchlagen. Die Ex⸗ 
plofion ſoll fuͤrchterlich geweſen ſeyn. An demſelben 
Tage ſchlug der Blitz auch in Warſchau mehrere Male 
ein, ohne jedoch Schaden anzurichten. — Der Gene⸗ 
raliſſimus, fagt die Gazeta Warszawska, hielt in 
dem jetzigen Hauptquartier eine Muſterung uͤber ei⸗ 
nige neu organiſirte Regimenter ab. Er redete ſie laut 
und eindringend an, wie es der gemeine Mann zu 
verſtehen vermag. Auf die Frage, ob fie wuͤßten, 
wofür fie ſich ſchluͤgen, ob fie die Sache des Vater⸗ 
landes begriffen haͤtten, und ob ſie wollten, daß er 
ſie zum Kampfe fuͤhre, riefen ſie mit Begeiſterung: 
„wir wollen! wir wollen!“ Als er ihnen verſprochen 
hatte, ſie mitzunehmen, verbreitete ſich der freudige 
Ruf: „es lebe der Generaliſſimus!“ Dieſe Regimen⸗ 
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ter beſtehen aus Neuausgehobenen der Wojewodſchaft 
Auguſtowo, und ihre Offtziere konnen den Gehorſam, 
die Willfahrigkeit und Geſchicklichkeit dieſer Frifchen Krie⸗ 
ger nicht genug loben. Nach feiner Ankunft in Diode 
lin beſichtigte der Generaliſſimus auch die Fortiſika⸗ 
tions⸗Arbeiten dieſer Feſtung, und zum Beweiſe feiner 
Zufriedenheit mit deren Ausfuͤhrung, ernannte er den 
dirigirenden Ingenitur⸗Major Schulz zum Oberſt⸗Lieut. 
Vor einigen Tagen nahmen die Koſaken 3 Krakuſen 
gefangen; der Feldmarſchall Paskéwitſch wuͤnſchte fie 
zu ſehen. „Giebt es unter Euch viele ſolcher Kraku⸗ 
ſen?“ fragte er. „Alle Krakuſen fechten,“ erwiederte 
der Gefragte; „und ſchlagen ſich alle ſo tapfer, als 
Ihr?“ fragte Pas kéwitſch. „Obo!“ ſagte der Kra⸗ 
kuſe, „die anderen noch beſſer, als wir, denn fie lafe 
fen ſich nicht von Koſaken gefangen nehmen.“ Dieſe 
Antwort gefiel dem Feldmarſchall aus nehmend. Einer 
dieſer Krakuſen iſt zu den Seinigen zurückgekehrt. In 
Gallizien iſt an Ott und Stelle eine Commiſſion vers 
ſammelt, welche Karten aufnimmt und Zeugen ver⸗ 
hoͤrt, um ſich von der wahren Lage der Dinge in Bes 
zug auf das Ueberſchreiten der Grenze zu uͤberzeugen, 
ob deſſelbe namlich zuerſt von poln. Seite, oder von 
Seiten der Ruſſen ſtatt gefunden habe. Am 11. d. 
gaben mehrere Landboten dem aus Paris in Warſchau 
angelangten Herrn Theodor Morawski ein Gaſtmahl. 
Einige Mitglieder der Regierung und der Gen. Umin⸗ 
sti waren dabei gegenwartig. — Ein Schreiben von 
der poln. Grenze vom 15. Juli ſagt: „Nachrichten 
aus Sluczewo “) vom geſtrigen Tage melden, daß 
das Armee⸗Corps des General⸗Lieutenant v. Pahlen, 
in einer Staͤrke von 20,000 Mann und 84 Kanonen, 
in der Nacht vom 13. zum 14. d. Monats den Ue⸗ 
bergang uͤber die Weichſel begonnen hat. Widerſtand 
ſollen die ruſſ. Truppen auf dem linken Weichſel⸗Ufer 
nicht gefunden haben und daher bereits bis Wracla⸗ 
wek vorgedrungen ſeyn. Der Uebergang der übrigen 
ruſſ. Truppen⸗Corps in Maſſe ſoll, da die Brüde bes 
reis fertig iſt, erfolgen, ſobald ſich die Corps concen⸗ 
trirt haben. Der Feldmarſchall Paskswitſch iſt mit 
mehreren Offizieren ſeines Generalſtabes am 14. d. 
M. bei dem Uebergangspunkte angekommen, um den 
betreffenden Corpsfuͤhrern die noͤthigen Befehle zu er⸗ 
theilen und den Uebergang uͤber die Weichſel zu leiten. 

Warſchau, den 14. Juli. Der Generaliſſimus 
hat der National⸗Regierung berichtet, daß das ruſſ. 
Heer ſich concentrire und Vorkehrungen treffe, um die 
Weichſel, Nieszawa gegenüber, zu paſſiren. Es iſt 
unmoͤglich, dem Feinde auf dieſem Punkte den Uebergang 
zu wehren: Warſchau muͤſſe alſo zeitig an Vertheidi⸗ 


) Sluczewo und Nazionezek liegen in der Gegend von 
Thorn hart an der preuß. Grenze, das letztere eine Meile, 
das erſtere kaum eine dalbe. Nieszawa, welches die Wars 
ſchauer Blätter erwähnen, liegt zwei Meilen von der 
vreuß. Grenze auf dem linken Weichſelufer. 


uns iſt. 


gungsmittel denken; jeder Einwohner ſolle ſich auf 
mebrere Wochen mit Lebensmitteln verſehen. — Der 
Kalſer von Oeſterreich hat an den General Dwernidi 
einen eigenhaͤndigen Brief geſchrieben, worin er deſſen 


Betragen in den oͤſterr. Landern lobt, die Lage eines 


fr tapfern Generals bedauert und ſchnell moͤglichſte 
Linderung demfelben verſpricht. — Brief aus Mod⸗ 
Lin: „Jeden Tag ringt unſere Vorhut einige Vor⸗ 
theile den Ruſſen ab: ſie faͤngt Briefe auf, ergreift 
hier 20, dort 30 Koſaken, und nimmt ſogar Offiziere 
weg. Geſtern z. B. fiel der junge Fuͤrſt howanski, wel⸗ 
cher von Lomza zu ſeinem Regiment reiſete, in die Haͤnde 
unſerer Patrouille; er bot dem Unteroffizier, welcher 
ihn gefangen nahm, 200 Dukaten an, wenn er ihn 
freifieße, dieſer wollte aber fein Geld nicht, ſondern hielt 
ihn feſt. Vergangene Nacht nahmen wir in Pultusf viel 
Getreide und ruſſ. Proviant weg, ja ſelbſt Pas kewitſch's 
mit 4 vortrefflichen Pferden beſpannte Kutſche. Kurz, 
Alles iſt bei uns von der beſten Hoffnung beſeelt.“ — 
Geſtern iſt die Nachricht eingelaufen, daß ſich die Ruſſen 
von Plock und von der Weichſel nach Kikol gegen die 
preuß. Grenze zurückziehen. Als der Feind in Plock 
ankam, brach die Cholera ſo heftig aus, daß er ſelbſt von 
unſerer Stadt aͤrztl. Huͤlfe verlangte. Die Aerzte aus 
der Hauptſtadt haben ſich dorthin begeben. — Geſtern 
und vorgeſtern find über 100 im Plockiſchen, Sole 
gegenuͤber, gemachte Gefangene hier eingebracht wor⸗ 
den. — Laut Nachrichten aus Nieszawa vom 9. d. 
M. iſt die Bruͤcke zum Uebergange der Weichſel fuͤr 
die Ruſſen noch nicht aufgeſtellt worden, doch am 
11. oder hoͤchſtens am 12. wird dieſes bewerkſtelligt 
werden. Viele Militairperſonen ſind der Meinung, 
daß Paskéwitſch die Weichſel nicht mit dem ganzen 
Heere paſſiren werde, ſondern daß er willens ſey, 
mit einer bedeutenden Streitkraft unſern linken Fluͤ⸗ 
gel anzugreifen und unſer Heer von der Weichſel und 
von Warſchau abzuſchneiden. — Der Kaſtellan Niem⸗ 
cewiez mußte, ſeiner Geſundheit halber, nach Ems 
reiſen. — In der Staats⸗Zeitung heißt es, daß der 
Pole T. Morawsti, nach vielen Schwierigkeiten die er 
unterweges zu beſtehen gehabt, von Paris in Krakau 
angelangt ſey und in dieſen Tagen in Warſchau erwar⸗ 
tet werde. — Alle Vaterlandsfreunde bedauerten die 
Entfernung des Gen. Krukowiecki vom Militair⸗ 
dienſt: denn ſie wußten wol, daß in den gegenwaͤrti⸗ 
gen entſcheidenden Augenblicken das Zurückziehen von 
Mannern, welche die Revolution begriffen, thaͤtig un⸗ 
terſtutzten und durch das Zuſammentreffen verſchiede⸗ 
ner Umſtande ihren Arm der allgemeinen Sache nicht 
mehr widmen konnen, ein unerſetzlicher Verluſt für 
General Krukowiecki iſt zuruͤckgekehrt. Das 
Vaterland ruft ihn daher auf, deſſen Geſchick zu un⸗ 
terſtüzen; er trat dem Revolutions werk mit Buͤrger⸗ 
eifer bei, er fügte bei Bialolenka feinen alten Lorbeern 
neue hinzu; er uͤbertraf als Gouverneur der Haupt⸗ 


ſtadt noch die Hoffnungen, welche ſeine Thaͤtigkeit und 


Energie verſprachen. Wer bleibt uns uͤbrig, wenn 
die Sache der Freiheit ſolche Buͤrger verliert? 
Warſchau, den 15. Juli. Geſtern ſetzte eine 
Abtheilung der Ruſſen bei Nieszawa auf das linke 
Ufer der Weichſel. — In dieſem Augenblick erfahren 
wir, daß der Gen. Chrzanowski heute das ruſſ. Corps 
unter dem Gen. Golowin geſchlagen hat. Beim Ab⸗ 
gange des Kuriers waren einige Kanonen erobert und 
über 900 Gefangene gemacht, und unſer General 
noch mit dem Verfolgen der Feinde beſchaͤftigt. Ein 
Bataillon Nationalgarden wurde ſchon beordert, aus⸗ 
zuruͤcken, um die Gefangenen zu empfangen. 
Warſchau, den 16. Juli. Der Generaliſſimus 
uͤberſchickte am geſtrigen Tage an die National⸗Regie⸗ 
rung zut oͤffentlichen Bekanntmachung einen Brief, 
welchen er vom Gen. Rozniecki aus St. Petersburg 
empfangen hat. Dieſes intereſſante Dokument wird 
gewiß gedruckt werden. Mozniecki beeifert ſich, von 
der unbegrenzten Gnade des Kaiſers zu uͤberzeugen, 
und giebt die Verſicherung, daß der Sieger bei Eri⸗ 
wan ſich weit geneigter in Unterhandlungen einzu⸗ 
gehen, als ſein Vorgaͤnger, zeigen werde. Die Art, 
wie der Oberbefehlshaber dieſe geheime Correſpondenz 
aufgenommen, und der Gebrauch, welchen er davon 
gemacht hat, entſprechen ſeinem Ruhme und ſeinem 
Karafter. — Geſtern kämpfte unſer Heer von früh 
an in der Gegend von Minsk mit den Roſenſchen, 
Dawidoffſchen und Murawieffſchen Corps, worauf 
der Feind aus erwaͤhnter Stadt verdrängt wurde. 
Dieſer Kampf iſt zwar noch nicht entſcheidend, doch 
iſt zu hoffen, daß der heutige Tag uns wichtige Vor⸗ 
theile bringen wird. — Die Ruſſen haben ſich im Dorfe 
Oſiek der preuß. Grenze genähert, und dicht an der 
Grenze an der Weichſel Poſto gefaßt. Ein ruſſ. Ar⸗ 
tilleriſt ſagte aus, daß das Corps Pahlen's I., zu 
welchem er ſelbſt gehoͤre, ſeit drei Tagen in Lipno 
angekommen wäre, und aus 12 Infanterie⸗Regimen⸗ 
tern, zu 2 Bataillons, 3 Kavallerie-Regimentern und 
3 Batterien, jede zu 24 Stüd, befaͤnde. — (Halb 1 lahr 
Mittags). Der rechte Fluͤgel unſerer Armee hat Ruͤ⸗ 
digern geſchlagen. Der erſte Transport von 700 Ge⸗ 
fangenen und 3 Kanonen iſt ſo eben im Anmarſch. 
Der Reichstags-Marſchall hat beim Schluſſe der Siz⸗ 
zung dieſe Nachricht Öffentlich) bekannt gemacht. Die 
Schlacht ſoll noch fortdauern, und ſehen wir weit wich⸗ 
tigeren Reſultaten entgegen. 


Deut ſchlan d. 


Aus den Maingegenden, den 16. Juli. In 
der 48. Sitzung der großherzogl. badenſchen Nen 
Kammer erfolgte, nachdem der Abg. Duttlinger über 
zahlreiche, aus allen Landestheilen eingelaufene, Bitte 
ſchriften um Einfuͤhrung vollkommener Preßfreiheit Be⸗ 
richt erſtattet hatte, die Discuſſion über die Motion 


des Abgeordneten Welcker auf Aufhebung der Cenſur 


und Einfuͤhrung vollkommener Preßfreiheit, der 
die Kammer einſtimmig beitrat. In der 49. Sitzung 
erfolgte die Discuſſion uͤber die Grundzuͤge des von 
der Regierung zu erbittenden Preßgeſetzes, uͤber welche 
ſich die Kammer zu einem einhelligen Beſchluſſe vereinigte. 

Nachrichten aus Mannheim zufolge, iſt Carl X. 
dort ganz beſtimmt durchgereiſet; allein man weiß 
nicht, wohin er ſeinen Weg genommen habe, und auf 
dem Ganzen ſcheint ein Schleier zu ruhen. Doch iſt 
das Gerücht am herrſchendſten, welches Carl X. nach 
Italien reiſen laͤßt, von wo aus mit fremder Huͤlfe 
tine Reſtauration verſucht wuͤrde. v 


Geſter reich. 


Wien, den 12. Juli. Wenn die Cholera in dieſer 
Hauptſtadt ausbrechen ſollte, ſo wird der kaiſerl. Hof 
nebſt dem diplomat. Corps ſich nach Salzburg be⸗ 
geben. — Aus Jaſſy ſind durch außerordentl. Gele⸗ 
genheit Nachrichten vom 28. v. M. hier eingetroffen. 
Dieſe Hauptſtadt des Fuͤrſtenthums Moldau iſt im 
eigentlichen Sinne des Wortes nicht mehr. Nach⸗ 
dem nämlich daſelbſt die Cholera ſchon ſeit Monaten, 
wie im ganzen Fuͤrſtenthume, gewuͤthet und eine un⸗ 
geheure Anzahl Menſchen dahingerafft hatte, brach 
vollends die Peſt und zuletzt eine verheerende Feuers⸗ 
brunſt daſelbſt aus, wodurch die wenigen, von den 
furchtbaren Seuchen verſchont gebliebenen Menſchen, 
zur Flucht gezwungen wurden. An der wallachiſch⸗ 
moldauifchen Grenze hat ein Cordon bis jetzt das 
Eindringen der Cholera in die Wallachei aufgehalten. 
— Mit derſelben Gelegenheit haben wir Briefe aus 
Konſtantinopel vom 20. Juni erhalten, welchen 
zufolge auch dort die Peſt zum Ausbruche kam und 
um ſich greift. x 

Die Allg. Zeitung enthält einen Artikel aus Gal⸗ 
lizien vom 20. Juni, worin es heißt: „Kleine 
oſterr. Commando's geleiteten die Transporte polni⸗ 
ſcher Offiziere vom Dwernicki'ſchen Corps auf ihrem 
Wege nach Mähren, mehr, um fuͤr ihre Unterkunft 
zu ſorgen, als fie zu bewachen. Doch einige Maͤr⸗ 
ſche von den größeren oͤſterr. Truppenkoͤrpern ent⸗ 
fernt, brach unter mancherlei Vorwanden die größere 
Hälfte der poln. Offiziere ihr Wert und entfloh.“ 

Srankrei ch. 

Paris, den 9. Juli. (Privatmitth. der Leipz. Z.) 
Zum erſten Male ſeit langer Zeit geſchah hier etwas, 
womit Alles zufrieden iſt: ich meine die Deputirten⸗ 
wahlen. Das Miniſterium ſagt, es haͤtte geſiegt. 
Die Oppoſition ſagt, das Minifterium hätte nicht ge⸗ 
ſiegt, denn die Erblichkeit der Pairswuͤrde ſey verlo⸗ 
ren. Die neue Kammer iſt auf jeden Fall weniger 
miniſteriell als die frühere, indeß war die „plaine“ 
in der Convention auch gemaͤßigt, und gab doch die 


Hand zum Terrorismus, weil fie ſelber erſchreckt wor. 
Uebrigens iſt dort nicht die Entſcheidung zu ſuchen. 
Wenn auch die ganze Klaſſe der Wähler für das 
Miniſterium waͤre, ſo waͤren doch nur erſt hundert⸗ 
tauſend Menſchen dafür; Frankreich hat aber dreißig 
Millionen. Auf die jetzt Alles ankommt, das ſind 
die Truppen. Die fruͤheren Ereigniſſe in Tarascon, 
das Verbot des Kriegsminiſters, daß die Offi⸗ 
ziere an keinen geheimen Geſellſchaften Theil nehmen 
ſollen, und der Tagsbefehl des Marschal-de-Camp 
Darriufe, geben viel zu denken. Der letzte unterſagt 
gewiſſermaßen den Unteroffizieren und Soldaten der 
zu Paris ſtationirten Truppen jeden Spaziergang, und 
verbietet ihnen mit Buͤrgern und Arbeitern zu reden. 
Das iſt ſehr wichtig. Die Regierung hat ein Feſt⸗ 
programm für den 27., 28. und 29. Juli publicirt; 
ich gebe einen Auszug aus einem Artikel det Tribune 
von heute, worin man, ohne großen Scharfſinn, ein 
Revolutionsprogramm finden kann. Die Tribune 


ſagt bei Gelegenheit jenes Feſtprogramms: „Wie, 


auch wir werden unſere Erinnerungen wieder hervor⸗ 
ſuchen, wir werden den Tod unſerer braven Kamera- 
den feiern mit jenem tiefen, innigen Seelenſchmerze, 
dem achten Gottesdienſte der Gräber. Des Abends, 
wenn die offiziellen Umgaͤnge aufgehoͤrt, wollen wir 
den unſern halten. Keinen Tumult, keinen Pomp: 
einen Flor und Blumen! So begeben wir uns Alle 
zu jenen Huͤgeln, wo unſere Bruͤder ruhen; jeder 
geſchäftsfreie (Euphemismus fuͤr arbeitslos?) Arbei⸗ 
ter uͤberlaſſe ſich dieſer frommen Feier. Die Witte 
wen, die Schweſtern, die Kinder der Buͤrger, welche 
ſielen — heißt ſie kommen: und wir — nehmen ſie 
in unſere Mitte, um zum Grabe des Louvre zu wan⸗ 
deln (im Louvre find viele Gefallene eingeſcharrt), 
Dort, in Mitte einer religiöfen Stille, dort möge ſich 
eine Stimme erheben, um vom Muth der Braven zu 
erzaͤhlen; eine andere, um ihren Manen den Tribut 
unſeres Leides zu bringen, und den Manen der Po⸗ 
len, der Belgier und Italiener, welche fuͤr die naͤm⸗ 
liche Sache gefallen. Moͤge dann der Patriotismus 
erwachen; mögen: die Bande der Bruderliebe fin) 
feſter zwiſchen den Lebenden auf dem Grabe der Tod- 
ten ſchlingen, auf daß die Freiheit des ganzen Erde 
kreiſes ihre ſchoͤnſte Huldigung empfange; nachher 
laßt uns die Marſeillaiſe (das Zeichen des Aufſtan⸗ 
des) ſingen, Blumen ſtreuen, und mögen die Hoffe 
nungen der Freiheit lebendig und fruchtbar werden 
auf der Erde, die ihre Maͤrtyrer deckt. (Proſaiſch: in 
Paris oder Frankreich). Zu dieſen Huldigungen, wo 
keine Etikette herrſcht, laßt uns auch die Soldaten 
unſerer Armee einladen; die Linie weigerte ſich, auf 
die „Canaille“ zu feuern (der Nachſatz fehlt: fie ſoll 
auch jetzt nicht feuern). Wenige Beamte werden 
kommen, aber das Volk wird da ſeyn. Das Volk: 
iſt es nicht ſeine Woche? Es giebt nur eine. Wird 


Das heißt mit duͤrren Wor⸗ 


man ſie ihm nehmen?“ 
zum Vorwande neh⸗ 


ten: man wird eine Todtenfeier 
men, um ſich zu revoltiren. Ich fuͤge den Schluß 
des Artikels noch bei, um zu zeigen, mit welcher 
Feinheit das Ganze geſchrieben iſt, und wie berechnet, 
um die Leidenschaften aufzuregen. „Das ſind die 
Frͤchte des 29. Juli! Ja, das find ſie! und der 
Schmerz, den man darüber fühlt, wird faſt zur Reue; 
und in dieſem Augenblick fuͤhle ich, wie ſich mir un⸗ 
widerſtehlich eine Erinnerung aufdringt, die mich nie⸗ 
derdröckt. Ein Freund, ein Genoſſe aus den Ungluͤcks⸗ 
tagen (die Julitage?), wurde von einer Kugel getrof⸗ 
fen am 25. Wir pflegten ihn, wir hofften ihn zu 
retten; feine Wunde war toͤdtlich. Doch er lebte 
noch am 6. Auguſt; wir konnten ihn nicht abhalten, 
ſich lebhaft zu erkundigen, was man fuͤr das Volk 
thue. Er bekam Kenntniß von der Handlungsweiſe 
der Kammern, von der Propoſition des Deputirten 
Berard (Charte); ich ſehe ihn noch, wie er Thränen 
vergoß, wie er feine Arme voll Schmerz und Wuth 
rang, und wie er mit der bitterſten Verzweiflung aus⸗ 
rief: „„ fuͤr das ſterben! mein Gott! fierben für das!“! 
Wol 6000 (1?) find geſtorben. Und wie? hat man 
nicht die Mehrzahl ſeiner Freunde in Kerker gewor⸗ 
fen? hat man nicht die Häupter von 19 derſelben 
verlangt? (Der Prozeß Cavagnac) Mathe und An⸗ 
dere mit der Juli-Dekoration, ſind ſie nicht noch im 
Kerker? und Renard Valentin, verwundet waͤhrend 
der drei Tage, wurde er nicht an den Pranger geſtellt 
und eine Stunde lang auf einem oͤffentlichen Platze 
der Schau preisgegeben, unter Dieben und Betruͤgern? 
O, meine Freunde! Schlaft in Frieden! Ihr ſeyd 
gluͤcklich (la mort est meilleure).““ — Wo man 
fo oͤffentlich conſpirirt, ſieht es ſchlimm aus. Die 
Stimmung der Armee entſcheidet Alles: vor dem 
I. Auguſt laßt ſich nicht ſagen, ob Ludwig Philipp 
bleibt oder nicht. 

Paris, den 11. Juli. „Unſere Flotte (ſagt der 
Temps) iſt endlich vor Liſſabon verfammelt. Die 
Entwickelung wird nicht lange ausbleiben. Don Pe⸗ 
dro's Aufenthalt in England wird wahrſcheinlich zur 
Beſchleunigung derſelben beitragen. Das engl. Mi⸗ 
niſterium wird uns das gefährliche Amt übertragen, 
einen Beherrſcher zu entthronen, und ſich mit der ein⸗ 
traͤglichen Rolle begnügen, ihn durch einen andern zu 
erſetzen, den es ſelbſt überbringen wird. Dies iſt 
ungefahr ein ſolcher Dienſt, wie wir ihn in dieſem 
Augenblick ihm in Belgien erweiſen.“ 

Die Oeſterreicher (meint die Gazette) werden bis 
zum Monat Oktober in dem Kirchenſtaate bleiben. 

Auf den Wällen von Laon werden 26 Belage⸗ 
rungsſtucke aufgeſtellt, und die Umgegend der Vor⸗ 
ſtadt Vaux wird verſchanzt. 

160 Carliſten ſollen in der vorigen Nacht verhaftet 
worden ſeyn. 


Ein jeder der Verwundeten des Juli, der auf der 
Armenliſte eingetragen iſt, erhält zur Jahresfeier des 
28. Juli 50 Fr. aus dem Fond der National⸗Subſcription. 

ek wind in Vertheidigunge ſtand geſetzt, und eb 
ſollen unverzüglich 100 Kanonen, die nicht gerechnet, 
welche ſchon dort ſtehen, auf den Wällen aufgefahren 
werden. Die Walle von Longwy, die man bei⸗ 
nahe hat verfallen laffen, werden eiligſt in Stand geſetzt. 
Man ſagt, daß 25,000 Mann in Verdun erwartet 
werden, um an die belgiſche Grenze zu marſchiren. 

paris, den 12. Juli. Unter den Mitgliedern des 
diplomatiſchen Corps allhier herrſcht jetzt eine große 
Bewegung, ein Geſandter hat vorgeftern den Grafen, 
Sebaſtiani mehrere Male beſucht. — Der Miniſter 
des Aus w. hat einen Eilboten nach Berlin abgeſchickt. 

Nachrichten aus Douail zufe 
wiß zu ſeyn, daß der Baron Neégre den Oberbefehl uͤber 
die Artillerie der Nord⸗Armee erhalten werde, und daß 
alle, zu dieſer Armee gehörige, Ober⸗ Offiziere die Weiz 
ſun empfangen haben, ſich ſchleunigſt auf ihren Pos 
ſten zu begeben. Die ſaͤmmtlichen Feſtungen an der 
Nord- Grenze ſollen auf einen achtbaren Fuß geſetzt 
werden, und in Douai und Valenciennes ſind bereits 
beſtimmte Befehle dazu eingegangen. ? 

In unfern Blättern wird der Regierung die Bildung 
von Jaͤger- und Scharfſchuͤtzen-Corps anempfohlen. 

Die vorige Woche find 400 Bomben, 98 Kugelkiſten, 
2471 Stuͤckpatronen ꝛc. in St. Omer angelangt, 


Madrid den 30. Jun. h 1 bericht auf 
adrid, den 30. Juni. an ſpricht auf's Ne 
davon, daß Ihro Maj. die Königin ſich in 9 
Leibesumſtaͤnden befinde. Sie geht heute nach San⸗ 
Ildefonſo ab. 

5 „ 

ondon, den 9. Juli. Prinz Leopold, der regie⸗ 

rende Herzog von Sachſen⸗Co burg 1 dee . 
Leiningen kamen geſtern nach Woolwich und beſich⸗ 
tigten das koͤnigl. Artillerie-Etabliſſement. Es ſind 
alle Vorbereitungen zur Abreiſe des Prinzen Leo⸗ 
pold getroffen, fo daß er wenige Tage nach erfolgten 
Entſcheidung abgehen 8 i — gleicher Zeit werden 
die Commiſſarien zur Ausgleichung der Grenzſtreiti 
keiten mit Holland ernannt — eee 

Die Zahl der neu zu ernennenden Peers ſoll 10—14 
betragen. Die Ernennung ſteht in Kurzem bevor. 

Die Times enthalten zwei Auffäge, mit S. und 
B. unterzeichnet, von Reiſenden, welche auf dem Dampf⸗ 
boote mit der Herzogin v. Berry gereiſet ſind. Die 
Perfonn, aus welchen dab Gefolge beſtand, waren: 
ein großer, magerer Herr, von etwa 50 bis 35 Jah⸗ 
ren, der ſehr geläufig engliſch ſprach; ein Mann von 
etwa 30 Jahren, ſehr dunkeler Geſichtsfarbe, dem 
Anſchein nach ein Italiener, der ſich Graf v. Cauſſa 
nannte; eine Dame mit dunkeler Geſichtsfarbe und 


zufolge, ſcheint es jetzt ge- 


[ 


Haar, angenehmen, aber ſehr melancholiſchen Zünen, 
und von ſehr angenehmer Unterhaltung, welche ſich 
Gräfin v. Cauſſa nannte; und eine junge Franzoͤſin, 
welche Geſellſchafterin und Kammerjungfer zugleich zu 
ſeyn ſchien. Ein engl. Dienſtmädchen, zwei Bedien⸗ 
ten und ein Wagen gehoͤrten ebenfalls zur Herzogin. 
Die ſogenannte Gräfin v. Cauſſa ſchien eine Dame 
von Range zu ſeyn, die incognito reiſete; ſie gab, 
als Grund ihrer Trauer, den kuͤrzlich erfolgten Ver⸗ 
luſt einer Tochter an, ſo wie, daß ſie noch andere 
Veranlaſſungen zum Kummer habe, und daß fie von 
dem Schickfal ihres Gemahls viel Trauriges erzählen 
foͤnne. Der Marſchall Bourmont war wol nicht bei 
dem Gefolge, und der aͤltliche Mann ſchien nur ein 
Sekretair der Herzogin zu ſeyn. Die Herzogin ver⸗ 
barg ihr Geſicht nie: doch vermied die Geſellſchaft, 
ſowol nach Köln als nach Coblenz mit dem Dampf⸗ 
boote hinein zu fahren, ſondern fuhr nach dem erſten 
Orte von Düffeldorf, und nach dem zweiten von Neu⸗ 
wird aus, während die Bedienten auf dem gewohn⸗ 

lichen Wege landeten. Die Herzogin wurde erſt in 
Mainz erkannt. Die Geſellſchaft beſah uberall die 
Sehenswürdigfeiten, und die Herzogin ſchrieb häufig 
ihre Bemerkungen auf. 


weueſte Nachrichten. 

Man ſchreibt aus Weimar: „leber den Tod des 
Großfuͤrſten Konſtantin find Gerüchte in Umlauf, die 
indeſſen eben ſo wenig, als andere Sagen uͤber die 
Vorgänge in Rußland und Yolen, z. B. ein Miß⸗ 
verſtaͤndniß zwiſchen dem Großfuͤrſten Michael und 
dem Feldmarſchall Paskewilſch, das zu ungluͤcklichen 
Folgen geführt habe u. ſ. w., eine ſonderliche Beach 
tung verdienen dürften.’ 

Wien, den 9. Juil. Durch Kabinetſchreiben vom 
5. d. haben Se. Maj. der Kaiſer zu befehlen geruhet, 
die Kriegsruͤſtungen bit auf weitern Befehl einzuſtel⸗ 
len. — Die Cholera macht noch immer Fortſchritte in 
Gallizien wie in Ungarn, weshalb mehrere in Inner 
Öfterreic) gelegene Regimenter Ordre erhielten, zu Bildung 
eines Cordons an die ungar. Grenze zu marſchiren. 

Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Bevor ausländiſche Zeitungen vielleicht 
einen Vorfall zu entſtelen ſuchen, der ſich in der 
Feſtung Luxemburg zugetragen hat, beeilen wir uns 
die Thatſachen mitzutheilen, wie fie bis jetzt hier bee 
kannt wurden. Nachdem das Waldeck ſche Bundes⸗ 
contingent, aus 700 (518?) Mann beſtehend, in jene 

eſtung eingeruͤckt war, ergab ſich, daß dieſe aus ge⸗ 
worbenem Volke beſtehende Mannſchaft keinesweges 
fo waffengeuͤbt, als erforderlich, war. Demzufolge 
erhielten ſie preußiſche Exercirmeiſter. Dieſe noth⸗ 
wendige Maaßregel mißſiel dieſen undisciplinirten 
Truppen: und da überdies die etatömaßigen Abzüge 
von ihrer Loͤhnung gemacht wurden, und der regel⸗ 


mäßige Feſtungsdienſt ihnen nicht fo behagte, als die 


Freiheit und wohlwollende Aufnahme bei dem Buͤr⸗ 
ger, welche ſie auf ihrem Marſche genoſſen hatten, ſo 
rebellirten ſie und gingen in ihrer ſtrafbaren Verirrung 
fo weit, daß fie fremde Farben aufſteckten, und fe, 
aller Treue, aller Ehre und des Vaterlandes vergefs 
ſend, den General Dumoulin zwangen, den ſchaͤnd⸗ 
lichen Aufruhr durch die Gewalt der Waffen zu daͤm⸗ 
pfen. Die Empoͤrer wurden von den preuß. Truppen 
von der Stadt abgedraͤngt, in die Kaſematten der 
Feſtung geworfen und vor denfelben Kanonen aufge⸗ 
pflanzt, mit dem Bedeuten, daß fie die Raͤdels fuͤhret 
auszuliefern hatten. Mit dieſer Nachricht iſt ein Ex⸗ 
preſſer am 8. Juli hier angelangt. Ein am 9. an⸗ 
gelangter hat die Auslieferung derſelben mitgebracht. 
Ulebrigens hat dieſes Ereigniß hier durchaus keine 
Senſation gemacht, und wenn unſere Blätter bit 
jetzt Darüber ſchweigen, fo will man vermuthlich erſt 
die näheren offiziellen Berichte abwarten, um die 
Thatſachen in ihren Einzelnheiten mit Wahrheit erzaͤh⸗ 
len zu koͤnnen. Würden die kleinen Contingente der 
deutſchen Bundesſtaaten, wie in Preußen, aus gleich⸗ 
militairpflichtigen Landeskindern und nicht aus gewor⸗ 
benen Landſtreichern beſtehen, ſo waͤre eine ſolche 
Befleckung der deutſchen Ehre und Biederkeit unmoͤg⸗ 
lich. (Leipz. 8.) 


Der ruſſ. Geſandte in Berlin hat den Börfen-Vor- 
ſtehern daſelbſt angezeigt, daß die kaiſerl. ruſſ. Regie- 
rung das poln. Anlehn von 60 Millionen Gulden, 
wenn es in Berlin Theilnahme finden ſollte, nicht 
anerkennen werde. 

In der Kontumaz⸗Anſtalt zu Breslau befinden ſich 
jetzt 18 Perſonen und mehrere Ladungen giftfangender 
Waaren. Einige Perſonen, die ſich durch den Grenz⸗ 
Cordon ſchleichen wollten, find arretirt, muͤſſen zwan⸗ 
zig Tage Kontumaz halten und werden dann dem 
Kriminalgericht uͤberwieſen. — Am 10. d. M. iſt der 
Schiffer Anton Jvainsky aus Oppeln, welcher von 
dort mit einer Schiffsladung Eiſen in Breslau ankam, 
ſammt ſeinen beiden Knechten und einem Paſſagier, 
obwol dieſe Perſonen mit den gehoͤrigen Legitimations⸗ 
Papieren verſehen waren, zu einer 20taͤgigen Kontu⸗ 
maz und Tragung aller Unkoſten verurthellt worden, 
weil er auf ſeinem Schiffe einen ſchon in Oppeln 
aufgenommenen, gänzlich ausweisloſen, ihm ſelbſt un⸗ 
bekannten, angeblichen Handwerksburſchen mitbrachte, 
der ganz das Anſehen eines Herumtreibers hatte, und 
der, als verdächtig betrachtet, in die Kontumaz⸗An⸗ 
ſtalt gebracht werden mußte. 

Nach einem Schreiben aus St. Petersburg vom 
8. d. Mis. waren daſelbſt die Erkrankungsfalle an 
der Cholera bis zum 7. d. Mis. Abends überha ipt 
auf 1230 geſtiegen, und hievon geſtorben 553. Die 
Aerzte hegien jedoch die Meinung, daß die Chol ea 


dort keinen fo bösartigen Karakter habe als an mans 
chen anderen Orten, und zwei engl. Aerzte, welche 
fruher lange in Oſtindien waren, jetzt aber zur B⸗ 
obachtung der Cholera nach Rußland geſchickt worden 
find, Außen, daß es hier zwar die indiſche, aber als 
ſolche eine Cholera degenèrée zu nennen fe. 

Der Stand der Cholera in Gallizien (ohne Mili⸗ 
tair) war am 25. Juni: 37,416 Erkrankte, 20,572 
Geneſene, 13,898 Geſtorbene; Beſtand 2946. 

In Zurich iſt eine Aufforderung zu Beiträgen für 
die Polen erſchienen. 

Am 13. Juli ſtarb zu Nürnberg im 77ſten Jahre 
der Graf Julius v. Soden, Verfaſſer der Natio⸗ 
naloͤkonomie in 8 Baͤnden. 

Man hat ausgerechnet, daß das Londoner Poſtamt 
jährlich 8,881,704 Briefe ausgiebt. 


Bekanntmachungen. 


unbeſtellbar zurüͤckgekommene Briefe. 
Ingermann in Goͤrlitz. 
Klabeinski in Poſen. 
Merkel in Breslau. / 
Liegnitz, den 21. Juli 1831. 
Königl. Preuß. Poſt⸗Amt. 


Verkauf des Amtshaufes zu Grüffau, 
Das vormalige Demainen-Amtshaus, früher die 
Thorhuͤterei genannt, im Kloſterhofe zu Gruͤſſau, Lan⸗ 
deshuter Kreiſes, fol hoͤherer Anordnung zufolge, im 
Wege der oͤffentlichen Licitatſon, veraͤußert werden. 
Der Verkaufs⸗Termin hiezu iſt auf den 27. Auguſt 
d. J. in dem dortigen Domainen-Amtshauſe feſtge⸗ 
ſetzt, woſelbſt die Verkaufs⸗Bedingungen zu jeder Seit 
vor dem Termine eingeſehen werden koͤnnen. 
Gruͤſſau, den 17. Juli 1831. 5 
Köͤnigliches Domainen-Amt. 


Makulatur Verſteigerung. Zu dem auf 
den 26. Juli d. J. Nachmittags um 2 Uhr 
in dem Auktions⸗ Lokale des hieſigen Königl. Land⸗ 
und Stadt: Gerichts anberaumten Termine, Behufs 
der Verſteigerung einer Quantitaͤt Papiers kaſſirter 
Akten von 5 bis 6 Centnern, gegen gleich baare Ber 
zahlung, werden Kaufluſtige hierdurch vorgeladen. — 
Schluͤßlich wird bemerkt, daß ſich ohngefaͤhr ein Cent⸗ 
ner dabei beſindet, welcher ſich nur zum Einſtampfen 
eignet, und deshalb nur an Papiermuͤller verkauft 
werden kann. Liegnitz, den 8. Juli 1831. 

Die Commiſſarien des Königlichen Land- und 


Stadt⸗Gerichts. 
Salomon. Nagel. Scheurich. 
Auktion. Die Nachlaß ⸗Effekten, als: Betten, 


Waͤſche, Kleidungsſtuͤcke, Hausrath ꝛc., des Fleiſcher 
Kurt, der Witwe Jaeckel, des Kutſcher Franz, 
der Dienſtmagd Kirchner, werden am 1, Auguſt 


x t 


a. c. Nachmittags um 2 Uhr öffentlich gegen 
gleich baare Bezahlung verſteigert; wozu Kaufluſtige 
eingeladen werden. Liegnitz, den 18. Juli 1831. 

5 Feder, Koͤnigl. Auftionator. 


Anzelge. Da ſich durch mehrere gechtte Aufträge 


mein Hierſeyn um einige Tage verlängert, fo zeige ich 
dieſes Denjenigen, welche von meinem optiſchen 
Waarenlager, vorzuͤglich allen Gattungen Brillen, 
noch Gebrauch machen wollen, hiermit ergebenſt an. 
Liegnitz, den 22. Juli 1831. 
Lehmaan, Opticus, 
logirt im Gaſthofe zum ſchwarzen Adler. 


— — 0 


Wohnungs- Veränderung. Die Verlegung 
meiner Wohnung von der Burggaſſe auf die Haynauer 
Gaſſe, der Koͤnigl. Ritter-Akademie gegenüber , zeige 
ich ergebenſt an. Zugleich empfehle ich mich mit 
meinen ſelbſt fabricirten doppelten und einfachen Li⸗ 
queuren, Rum, Brenn = und Pelir⸗Spiritus und Koru⸗ 
Branntwein, ſowohl im Ganzen als im Einzelnen, 
verſpreche die moͤglichſt billigen Preiſe und beſte Be⸗ 
dienung, und bitte um geneigte Abnahme. 

Liegnitz, den 22. Juli 1831. 

Der Deſtillateur J. Mannus Cohn. 


Zu vermiethen. Im Schloſſe zu Ober 
Ruͤſtern iſt eine Wohnung im erſten Steck von 
3 bis + Stuben nebſt Keller-, Kammer- und Boden⸗ 
gelaß, von Michaelis an, zu vermiethen. Das Nähere 
beim Eigenthümer Maethner.“ 


Geld-Cours von Breslau. 


2 
vom 20, Juli 1831. Pr. Courant. 


Stück Holl. Rand-Ducaten 984 * 
dito Kaiserl, diiöosèêe % — 
100 Rt. | Friedrichsd’or - - - 133 — 
dito Poln. Courant I — 0 
dito Staats-Schuld- Scheine | — 903 
150 Fl. | Wiener 4pr. Ct. Obligations 72 | — 
dito dito Einlösungs- Scheine 412 | _ 
dito Pfandbr.Schles. v.1000Rul, Au 
dito Grossh. Posener 954° 123 
dito Neue Warschauer] 663 | — 
Polnische Part. Obligat, | — 43 
Disconto - + - » - . | — 4, 


Marktpreiſe des Getreides zu Liegni 
’ den 22. Juli 1833. wonig, 
Hoͤchſt. Preis.] Mittler Preis.] Niedri 
b. Prerz. Sf Meth. Jar. 2. Arif. fer. vf. dhe f f. 


Weizen „ ooo ß 
Roggen 1 16 61 10 1 wa 
Gerſte 1 5 EEE 2 
Hafer .. „ im 27 61 — 26 — [ — 25 — 


Rthlr. far. pf. 


